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Vorwort

Der vorliegende Band lädt dazu ein, über Konzepte und Ansätze in der Lehre 
zum Theorie-Praxis-Transfer aus unterschiedlichen Perspektiven nachzudenken. 
Einerseits werden vielfach erprobte Lehr-Lern-Szenarien mit gezielter Fokussie-
rung des Transfers beschrieben, andererseits Ansätze gezeigt, die sich diesem 
Konstrukt auf einer wissenschaftlich-analytischen Ebene nähern.

Die Beiträge in diesem Band setzen sich zusammen aus: 

– Werkstattberichten, die die Lehrpraxis vorstellen und Innovationen in der 
Lehre veranschaulichen, aber auch beispielsweise den Einsatz von Fallstudi-
en, die Einbindung von Praxisbetrieben, die Erprobung experimenteller Labo-
re usw. darstellen. Alle verbindet das intendierte Ziel, soziale, technische und 
gesellschaftliche Fragestellungen in die Lehre einfließen zu lassen und die Stu-
dierenden auf die VUCA-Welt vorzubereiten. 

– Forschungsorientierten Beiträgen zum Theorie-Praxis-Modell, die den Blick 
weiten und sowohl die historische Entwicklung als auch perspektivische 
Überlegungen und Analysen anstellen und kommentieren. 

– Übergreifenden Ansätzen jenseits der verbindlichen Curricula, die verdeut-
lichen, dass Lehren und Lernen auch ganzheitlich, phasen- und fachübergrei-
fend stattfinden können. Hierin werden Chancen und Potenziale verdeutlicht, 
die neue Möglichkeiten für die Planung und Umsetzung gelingender Lehre 
aufzeigen.
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Die Schriftenreihe verändert sich mit jedem Band. Stand zunächst die Fokussie-
rung auf die konkrete Lehrtätigkeit mit der Leitfrage „Wie lehre ich eigentlich?“ 
im Vordergrund, geht es nun verstärkt in Richtung Scholarship of Teaching and 
Learning (SoTL) durch Reflexion der eigenen Handlung als Lehrende*r, durch 
theoretische Fundierung und hochschuldidaktische Verortung. Neben den auf-
schlussreichen Praxisbeispielen fließt auch immer mehr die Forschung über die 
eigene Lehre, strukturelle Rahmenbedingungen und die DHBW in die Beiträge 
ein.

Wir danken den Autor*innen für ihren Einsatz, der zum Gelingen des vierten 
Bands beitrug. Erstmalig wurde jeder Artikel des Bands durch ein Peer-Review-
Verfahren von jeweils zwei unabhängigen Begutachtenden bearbeitet. Daher gilt 
ein besonderer Dank diesen Gutachter*innen, die den Autor*innen wertschät-
zende Rückmeldungen zu den einzelnen Beiträgen geben konnten. Dieses be-
währte anonymisierte Verfahren werden wir auch für die zukünftigen Bände 
weiterverfolgen. 

Besonders erfreulich ist, dass wir immer mehr Rückmeldungen erhalten, dass 
die Beiträge der ZHL-Schriftenreihe der DHBW zum Gespräch über die Lehre an-
regen und Ideen daraus aufgegriffen werden. Das Interesse an der Mitwirkung 
und Publikation in einem Band steigt und somit trägt die Schriftenreihe #DUAL 
zum Ziel der Vernetzung von Lehrenden auf diesem Weg positiv bei.

Wir wünschen Ihnen viel Spaß bei der Lektüre!

Mit besten Grüßen vom ZHL

Die Herausgebenden

Prof. Dr. Doris Ternes Dr. Carsten Schnekenburger
Leitung Zentrum für Hochschuldidaktik Leitung Abteilung Hochschuldidaktik
und lebenslanges Lernen (ZHL) am ZHL

Doris Ternes & Carsten Schnekenburger
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Transferaufgaben und ihre hochschul-
didaktische Bedeutung am Beispiel von
Modul 1 Sozialwirtschaft I – Einführung 
in sozialwirtschaftliches Denken und 
Grundlagen der Sozialwirtschaft

Bernd Sommer

1 Zur Einführung

Der Studiengang Sozialwirtschaft an der Dualen Hochschule Baden-Württemberg 
Villingen-Schwenningen ist auf das Entwickeln interdisziplinären Denkens und 
Handelns ausgelegt. In den ersten zwei Studiensemestern wird jedoch zunächst 
der Zugang zu grundlegenden Inhalten und Herangehensweisen der den Stu-
diengang konstituierenden Wissenschaftsdisziplinen ermöglicht. So besteht das 
Modul � aus fünf Units, die in ihrer Gesamtheit die Einführung in sozialwirt-
schaftliches Denken und Grundlagen der Sozialwirtschaft ausmachen: die Ein-
führung in die Sozialwirtschaft, die Einführung in das kommunikative Handeln 
(Gesprächsführung), die Einführung in betriebswirtschaftliches Denken und 
Grundlagen der Betriebswirtschaftslehre, die Einführung in das wissenschaftli-
che planmäßige Arbeiten sowie die Einführung in das sozialpädagogische Den-
ken und Grundlagen der Sozialen Arbeit.
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Im Rahmen von Transferleistungen, so die geltende Studien- und Prüfungs-
ordnung des Studienbereichs Sozialwesen, „sollen Erkenntnisse des Theoriestu-
diums reflektierend auf Situationen in der Praxis angewendet werden“ (Studien- 
und Prüfungsordnung, ����, S. ��).

In diesem Sinne werden aus den Veranstaltungen zur Gesprächsführung und 
der Einführung in sozialpädagogisches Denken Transferaufgaben gestellt. Der 
Hintergrund für die Entscheidung, diese Units auszuwählen, besteht in der Über-
legung, dass Transferaufgaben in der Regel in zweisemestrigen Veranstaltungen 
ausgegeben und bearbeitet werden, somit nicht nur einen Transfer von Theorie 
zu Praxis, sondern auch von Praxis zu Theorie ermöglichen. Zudem steht ein 
Grundgedanke der Philosophie des Studiengangs im Hintergrund, dass die Stu-
dierenden im Rahmen ihres ersten Praxissemesters an der Basis der Sozialen Ar-
beit tätig werden sollen mit unmittelbar erfolgendem Kontakt zu Klient*innen 
und Kund*innen sozialer Dienstleistungen.

Zielsetzung dabei ist eine erste Sensibilisierung für die Bedürfnisse von Men-
schen in Notlagen sowie für die Notwendigkeit, eine Arbeitsbeziehung zu den 
Adressat*innen herstellen und aufrechterhalten zu können.

Dem Grundsatz „Beziehung vor Inhalt“ kommt in diesem Zusammenhang be-
sondere Bedeutung zu (Sommer, ����, S. ��� f.). Im ersten Semester werden in 
der Übung die Grundlagen der Gesprächsführung nach Carl Rogers in Form von 
theoretischem Input und praktischen Übungen in Gestalt von Rollenspielen erar-
beitet. Dabei werden alle Erstsemester-Studierenden in drei etwa gleich große 
Gruppen unterteilt, sodass jeweils ��–�� Studierende die Grundgedanken 
menschlicher Kommunikation nach Friedemann Schulz von Thun sowie Paul 
Watzlawick thematisieren, in praktischen Übungen anwenden sowie unter An-
leitung reflektieren. Damit sollen die theoretische Basis und eine Form von 
Handlungsgrundlage geschaffen werden für erste berufliche Gesprächssituatio-
nen mit Hilfesuchenden und Kolleg*innen in der praktischen Arbeit.

Im Rahmen der Grundveranstaltung zum sozialpädagogischen Denken und 
Handeln werden u. a. Kompetenzen angesprochen, die für das Erfüllen der man-
nigfachen Aufgaben an der Basis der Sozialen Arbeit notwendig sind. Hier ste-
hen vor allem die personalen, die fachlich-inhaltlichen, die didaktischen und me-
thodischen Kompetenzen, die sozialen und kommunikativen Kompetenzen, die 
Fähigkeiten zur (selbst)kritischen Reflexion sowie die wissenschaftlichen Kompe-
tenzen im Mittelpunkt der Betrachtung (Maus, Nodes & Röh, ����). Der zweite 
Schwerpunkt im Rahmen dieser Grundveranstaltung besteht in dem Bemühen, 
Orientierungshilfen für das professionelle, zielgerichtete sozialpädagogische Han-
deln ausfindig und handhabbar zu machen.

Bernd Sommer
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Im zweiten Semester sind im Rahmen des Moduls �� die Veranstaltungen 
„Kommunikatives Handeln – Vertiefung (Gesprächsführung II)“ sowie „Grundla-
gen, Konzepte und Methoden Adressaten*innen Sozialer Arbeit I (Soziale Einzel-
fallhilfe I)“ angesiedelt. Inhaltlich bieten diese beiden Veranstaltungen im zwei-
ten Semester eine optimale Möglichkeit, an die Veranstaltungen des �. Semesters 
anzuschließen. Das Bindeglied zwischen �. und �. Semester in diesen beiden Ver-
anstaltungen bilden die Bearbeitung und die Auswertung der Transferaufgaben, 
die den Studierenden in der letzten Sitzung des �. Semesters mündlich erläutert 
und in schriftlicher Form ausgehändigt werden.

2 Transferaufgaben am Beispiel von Modul 1

Der konkrete Arbeitsauftrag im Rahmen der Transferaufgaben für die Studieren-
den am Ende des �. Semesters lautet demnach:

(�) Vergegenwärtigen Sie sich die Kompetenzen, deren Beherrschen wir als we-
sentliche Kriterien für professionelles (sozialpädagogisches) Handeln gefor-
dert haben!
Beobachten Sie das professionelle (sozialpädagogische) Handeln Ihrer Kol-
leg*innen vor dem Hintergrund dieser Kompetenzbereiche!

– Welche Kompetenzen können Sie als besonders ausgeprägt, welche als 
weniger stark ausgeprägt erkennen? 

– Welche sind Ihrer Einschätzung nach die Hintergründe, warum jemand 
die einen oder anderen Kompetenzen mehr oder weniger stark ausge-
prägt hat? Oder: Wie erklären Sie die Unterschiede, die bei der Betrach-
tung verschiedener Menschen deutlich werden?

(�) Können Sie bei Ihren Kollegen*innen Aspekte der klient*innenzentrierten Ge-
sprächsführung (nach Carl Rogers), die Sie im Rahmen der Veranstaltung 
„Einführung in kommunikatives Handeln“ kennengelernt und in Grundzügen 
eingeübt haben, beobachten?

– Wenn ja, welche Aspekte können Sie beobachten? 

– Wenn nein, wie führen Ihre Kolleg*innen Gespräche? Wird ein anderes 
Konzept sichtbar? Wenn ja, welches? Welcher Plan wird sichtbar, wenn 
Ihre Kolleg*innen Gespräche führen?

Führen Sie praktische Beispiele an!

Transferaufgaben und ihre hochschuldidaktische Bedeutung
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(�) Der Themenbereich „Nähe und Distanz“ war in vielen Veranstaltungssitzun-
gen präsent. Wir sind von der These ausgegangen, dass professionell in der 
Sozialen Arbeit Tätige nur dann dauerhaft helfend/unterstützend arbeiten 
können, wenn sie ein Gleichgewicht zwischen Nähe und Distanz zu den je-
weiligen Klient*innen und Kund*innen aufbauen können (Sommer, ����, 
S. ��� f.).

– Können Sie im Rahmen Ihrer professionellen Tätigkeiten in der Sozialen 
Arbeit Situationen ausmachen, in denen Sie zu viel Nähe zulassen oder in 
denen Sie zu viel Distanz aufbauen? Beschreiben Sie beispielhaft je eine 
derartige Situation!

– Was könnte Ihrer Meinung nach zu viel Nähe bzw. zu viel Distanz bedeu-
ten und wie wirkt sich dies auf die Beziehung zu den jeweiligen Klient*in-
nen und Kund*innen aus?

– Was tun Sie aktiv, damit Sie im Rahmen Ihrer professionellen Arbeit zu 
einem ausgewogenen Verhältnis von Nähe und Distanz kommen können?

Halten Sie Ihre Beobachtungen, Ihre Einschätzungen und die Ergebnisse Ih-
res Reflektierens in schriftlicher Form auf mindestens drei Textseiten ausfor-
muliert fest! 

Geben Sie Ihre schriftlichen Ausarbeitungen zu den Transferaufgaben in Modul � 
am ersten Veranstaltungstag nach Rückkehr aus der Praxisphase im Prüfungsse-
kretariat ab! In der ersten Sitzung der Lehrveranstaltung zur Sozialen Einzelfall-
hilfe I (Modul ��) werden wir die Ergebnisse Ihrer Ausarbeitungen miteinander 
austauschen, unter Anleitung reflektieren und zu übergreifenden Erkenntnissen 
zu gelangen versuchen.

3 Didaktische Überlegungen

Wenn wir davon ausgehen, dass didaktische Überlegungen im Hochschulbereich 
dazu dienen, Lern- und Entwicklungsprozesse von Studierenden anzustoßen, zu 
begleiten, zu reflektieren und auszuwerten, kann das sogenannte Didaktische W-
Fragen-Modell als Orientierungshilfe für das Planen, Durchführen und Auswer-
ten von Lehrveranstaltungen angesehen werden (Sommer ����, S. ��� ff.). In die-
sem Modell wirken Lehrende als Lernbegleiter*innen, als Lernhelfer*innen – eine 
Vorstellung, die Hermann Giesecke im Jahr ���� in seinem Konzept des Pädago-
gen als Lernhelfer entwarf (Giesecke, ����, ����).

Bernd Sommer
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Im Folgenden werden relevante Didaktische W-Fragen angeführt und auf die Be-
reiche Theorie-Praxis-Transfer und Praxis-Theorie-Transfer als solche bezogen. 

Die Frage nach dem Wer umfasst die Frage nach den am Lehr-Lern-Prozess be-
teiligten Personen: der*die Seminarleiter*in als Lernhelfer*in, die Studierenden 
als Lernende.

Die Studierenden sind allesamt Studierende des ausgehenden ersten Semes-
ters. Es kann demnach hinsichtlich der fachlichen Ausbildung, abgesehen von 
Studierenden mit bereits abgeschlossenen Berufsausbildungen und/oder Praktika 
sowie dementsprechend Berufserfahrungen, von einem ähnlichen (theoreti-
schen) Kenntnisstand ausgegangen werden. 

Die Frage nach dem Was zielt auf die zu behandelnden Themen, die Inhalte. 
Hier wurde von mir als Veranstaltungsleiter eine Auswahl an möglichen Themen 
vorgenommen: Kompetenzen sozialpädagogischen Handelns, Gesprächsführung 
nach Carl Rogers und das Thema „Nähe und Distanz“.

Das Warum stellt die Frage nach der Begründung, warum beispielsweise ge-
rade diese Themen für welche Personen relevant sind, warum diese Themen 
ausgewählt werden.

Die Frage nach dem Wo bezieht sich einerseits auf die räumliche Situation, 
andererseits auch auf den sozialen Kontext, in dessen Rahmen der Lehr-Lern-
Prozess stattfinden soll.

Die schriftlichen Ausarbeitungen erfolgen auf der Grundlage von Beobachtun-
gen, Gesprächen und deren Reflexion während der praktischen Arbeit in den 
Ausbildungseinrichtungen (Lernort �), wobei das schriftliche Niederschreiben in 
Einzelarbeit vorgenommen wird. Das Auswerten der Transferaufgaben im Rah-
men von Lehrveranstaltungen an der Hochschule (Lernort �) erfolgt in zwei auf-
einanderfolgenden Schritten. Zum einen lese ich als Veranstaltungsleiter die 
Ausarbeitungen, zum anderen stellen die Studierenden im Rahmen ihrer Kurse 
ausgewählte inhaltliche Aspekte ihrer Bearbeitungen vor und ermöglichen somit 
eine gemeinsame Reflexion. 

Die Frage nach dem Wohin ist die Frage nach den anzustrebenden Zielen des 
Lehr-Lern-Prozesses. Hier sind drei Kategorien von Zielen zu beachten: Welche 
Lehrziele, welche Handlungsziele und welche Lernziele sollen realisiert werden? 

Von der Veranstaltungsleitung formulierte Lehrziele könnten folgendermaßen 
lauten: Die Studierenden sollen im Rahmen der Bearbeitung und Auswertung 
der Transferaufgaben in Modul �

Transferaufgaben und ihre hochschuldidaktische Bedeutung
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– unter vorgegebenen Aufgabestellungen in ihrer praktischen Arbeit Beobach-
tungen anstellen, diese verschriftlichen und in adäquater Weise den Mitstu-
dierenden im Seminar vorstellen,

– nicht ausschließlich beschreiben, sondern Überlegungen anstellen, warum 
sich etwas so darstellt, wie es sich darstellt,

– im Zuge angeleiteter Reflexion im Auswertungsseminar zu übergeordneten 
Erkenntnissen gelangen, die dem Entwickeln einer beruflichen Identität dien-
lich sind,

– theoretische Inhalte aus den Lehrveranstaltungen an der Hochschule mit 
praktischen Arbeitserfahrungen in ihren Ausbildungseinrichtungen in Verbin-
dung bringen und damit einen Transfer von der Theorie in die Praxis leisten,

– Erfahrungen aus der praktischen Arbeit in ihren Ausbildungseinrichtungen 
wieder zurück in die Theorie an der Hochschule bringen. Hier eröffnen sich 
weitreichende Möglichkeiten, Erfahrungen auszutauschen, die Perspektiven 
der Betrachtung zu verändern sowie kritisches Reflektieren und Diskutieren 
zu üben.

Handlungsziele sind die Ziele der Lernenden, hier der Studierenden. Darüber las-
sen sich lediglich hypothetische Annahmen treffen (Schilling, ����, S. ��� f.). Ge-
wissheit kann nur geschaffen werden, indem die Studierenden zu ihren Zielen 
befragt werden.

Die Lernenden bzw. die Studierenden wollen u. U.

– sich mit ihren Kommiliton*innen über ihre Erfahrungen aus ihrer beruflichen 
Arbeitspraxis austauschen,

– positive wie negative Erlebnisse reflektieren und daraus Konsequenzen für 
ihr Studium und ihre weitere berufspraktische Ausbildung ziehen,

– Inhalte theoretischer Lehrveranstaltungen mit den Anforderungen an die 
praktische Arbeit vergleichen und damit die Sinnhaftigkeit der Theorie für die 
Praxis überprüfen.

Lernziele sind das „Ergebnis des Überdenkens der Erziehungsziele und der 
Handlungsziele“ (Schilling, ����, S. ���), wobei Erziehungsziele und Handlungs-
ziele reflektiert werden, um zu einer angemessenen Lösung der anstehenden 
Fragen und Probleme zu gelangen.

Bernd Sommer
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Die Fragen nach dem Wie, dem Auf-welchem-Wege und dem Womit bzw. Mit-
welchen-Hilfsmitteln stellen im engeren Sinne methodische Fragen dar, also Fra-
gen nach den sinnvollerweise einzusetzenden Methoden und Medien.

Der Austausch der Beobachtungen, Erlebnisse und Erfahrungen, die auf der 
Grundlage der Transferaufgaben gewonnen werden, wird in den Kursen in semi-
naristischer Arbeitsform abgehalten. Es werden keine Vorträge von den Studie-
renden gehalten, sondern sie werden aufgerufen, Wortbeiträge in das Seminar 
einzubringen, die ihrer Meinung nach für die Kommiliton*innen von Bedeutung 
sein könnten. Es kommt zu einem angeleiteten Austausch, der dem Reflektieren 
unterschiedlicher Perspektiven der Betrachtung dient.

Schließlich bezeichnen die Fragen nach dem Wann und In-welchem-Zeitraum 
den Zeitfaktor. 

Das Auswerten der Transferaufgaben findet in zwei Schritten statt: Zum einen 
lese ich als verantwortlich Lehrender die schriftlichen Ausarbeitungen der Stu-
dierenden und bewerte die einzelnen Arbeiten als bestanden bzw. nicht bestan-
den. Die mit dem Arbeitsauftrag bekannt gegebenen Kriterien für das Bestehen 
der schriftlichen Ausarbeitungen sind inhaltliche Güte, sprachliche und argu-
mentative Nachvollziehbarkeit sowie ein zumindest in Ansätzen sichtbar wer-
dendes kritisches Reflektieren der eigenen Beobachtungen, Einschätzungen und 
Erklärungen. Bei Nicht-Bestehen muss nachgearbeitet werden.

Wäre dies der einzige Weg, Qualität und Tiefe der eingereichten Ausarbeitun-
gen festzustellen, so würde keinerlei Lernfortschritt aufseiten der Studierenden 
rückgemeldet werden können. So findet zum Zweiten in der Regel in der ersten 
Sitzung der Lehrveranstaltung zur Sozialen Einzelfallhilfe I zu Beginn des zwei-
ten Semesters an der Hochschule ein Austausch der Arbeitsergebnisse innerhalb 
der Kurse statt.

4 Diskussion

Der Ansatz, Transferleistungen und deren Auswertung in dieser Weise in die Ab-
folge von Lehrveranstaltungen an der Hochschule einzubinden, fußt auf einem 
als interaktiv zu bezeichnenden Kommunikations- und Lehrstil. Nicht Frontalun-
terricht mit vortragsähnlichem Input, nicht mit überwiegender Redezeit aufsei-
ten der Dozent*innen, kein belehrendes Eintrichtern von Fakten, keine Einbahn-
straße der Wissensvermittlung, keine Dozierenden-Zentrierung – so in Kurzform 
die Beschreibung dessen, was interaktives Lehren und Lernen nicht ausmacht. 
Interaktiv lehren und lernen bedeutet vielmehr, eine von den Dozent*innen ge-

Transferaufgaben und ihre hochschuldidaktische Bedeutung



��

steuerte Interaktion und Kommunikation zwischen Veranstaltungsleiter*innen 
und Studierenden sowie Studierenden untereinander zu ermöglichen. Nach kur-
zen inhaltlichen Inputs des Lehrenden (Kurzreferate, Thesenpapiere) sowie ge-
meinsam erfolgendem Bearbeiten von Arbeitsaufträgen und Texten aus der ein-
schlägigen Literatur werden die Studierenden kontinuierlich aktiviert, um einen 
für sie angemessenen, einen für sie individuell passenden Lernstil zu entwickeln, 
der nicht auf das reine Reproduzieren von Wissen ausgerichtet ist, sondern auf 
Verstehen, Anwenden und auf ein mögliches Wechseln der Betrachtungsper-
spektiven (Winteler, ����, S. ��� ff.). 

Studierende sollen Lösungen für Probleme selbst entdecken können. Sie sollen 
ihre kritischen Denkfähigkeiten entwickeln. Sie sollen Ideen ausfindig machen, 
Lösungen entwerfen und die Folgen dieser Lösungen bewerten lernen. Dies stellt 
aktives, aneignendes Lernen dar. Letztlich sollen Erkenntnisse gewonnen wer-
den.

Die Grundannahme in diesem Zusammenhang besteht darin, dass Lernen im 
übergeordneten Sinne, außerhalb der eher niederen Form von purem Auswen-
diglernen und Reproduzieren, nur in einer angstfreien, als angenehm empfunde-
nen, konstruktiven und wertschätzenden Atmosphäre stattfinden kann. Bezie-
hungen sind dabei, wie John Hattie dies eindrucksvoll belegt, eine wesentliche 
Voraussetzung, um Lerneffekte erzielen zu können (Hattie, ����). Dies gilt für 
Kinder und Jugendliche an allgemeinbildenden Schulen, für Studierende an 
Hochschulen, aber auch für Lehrende gleichermaßen.

Die Rückmeldungen vonseiten der Studierenden lassen sich in der Regel zwi-
schen den beiden Extrempolen von Zustimmung und Ablehnung verorten. Dies 
gestaltet sich in dieser speziellen Form von Lehrveranstaltung nicht anders als in 
jeder anderen. Erst- und Zweitsemester-Studierende zeigen zumeist das in der 
Schule erlernte Verhalten, erst einmal abzuwarten, was ihnen vorgestellt wird, 
bevor sie von sich aus selbst aktiv werden. Hier sind demnach u. U. Veränderun-
gen in der Grundhaltung von Studierenden gegenüber Lehre an der Hochschule 
vonnöten. 

Im Zuge der Rückmeldungen vonseiten der Studierenden wie auch des Veran-
staltungsleitung innerhalb der Auswertungsveranstaltungen der Transferaufga-
ben soll eine Kultur der offenen Kommunikation entstehen, die ein ideales Lern- 
und Erfahrungsfeld für alle Studierenden und Lehrenden darstellt. In der späte-
ren Berufstätigkeit werden immer wieder Situationen entstehen, in deren Rah-
men konstruktive, begründete Rückmeldungen positiv-kritischer und negativ-
kritischer Art gefragt sind. Diese Fähigkeiten sind nicht angeboren, sondern 
müssen im Laufe der beruflichen Sozialisation erworben und weiter ausgeprägt 
werden.

Bernd Sommer
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Dem Themenbereich Transferleistungen kommt in diesem Zusammenhang ei-
ne besondere Bedeutung zu, werden doch in diesem Rahmen Lern- und Erfah-
rungsmöglichkeiten deutlich, die über das Fachliche hinaus auch persönlich-
keitsbildenden Charakter annehmen können.

Für Lehrende bieten die Rückmeldungen in Form von schriftlichen Ausarbei-
tungen und den im Seminar vorgetragenen und diskutierten mündlichen Beiträ-
gen zu den Transferaufgaben vielfältige Möglichkeiten, Rückschlüsse auf Inhalte, 
didaktische und organisatorische Entscheidungen in den entsprechenden Lehr-
veranstaltungen zu ziehen. Dies könnte beispielsweise bedeuten, die Komplexität 
der Aufgabenstellungen zu reduzieren bzw. deren inhaltliche Ausrichtung mehr 
als bisher beobachtbar auf die tatsächlich in den praktischen Ausbildungsunter-
nehmen vorfindlichen Arbeitsbedingungen abzustimmen.

Wenn die Duale Hochschule ihrem Anspruch gerecht werden will, Theorie mit 
Praxis zu verknüpfen, so stellen Transferaufgaben und deren Auswertung im 
kommunikativ-interaktiven Setting einen bedeutenden Baustein auf diesem We-
ge dar. Sinnvoll erscheint hier, dass die Lehrveranstaltungen, das Formulieren 
der Transferaufgaben, das Lesen der Ausarbeitungen sowie die Veranstaltungen 
zur Auswertung in der Hand eines*r Lehrenden verankert sind, die Einsichten, 
die über das Reflektieren gewonnen werden, wieder in die inhaltliche und didak-
tische Gestaltung der (theoretischen) Lehrveranstaltungen einfließen können. So-
mit wird nicht nur ein Transfer von Theorie zu Praxis, sondern auch ein Transfer 
von Praxis zu Theorie möglich. Auf theoretischer Ebene gewonnene Einsichten 
können so in und an der praktischen Sozialen Arbeit erprobt werden, wie auch 
praktische Erfahrungen aus der Sozialen Arbeit wiederum in die theoretischen 
Lehrveranstaltungen an der Hochschule rückfließen können.

Transferaufgaben und ihre hochschuldidaktische Bedeutung
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Werkstattbericht: „Fallstudien basiertes 
Training von gesamtbetrieblichen
Planungsvorhaben in der Agrarwirtschaft“

Annika Höft-Buchin

Problemanalyse

Der Studiengang BWL/Handel-Agrarwirtschaft ist ein branchenspezifisches Studi-
enangebot der DHBW Mosbach, das betriebswirtschaftliche Kenntnisse interdis-
ziplinär mit Fachwissen aus dem Bereich Agrar kombiniert und so junge Fach- 
und Führungskräfte aus der Agrarwirtschaft für ihre spätere Tätigkeit qualifiziert 
(DHBW Mosbach, ����).

Das hier vorgestellte �� Semesterwochenstunden (SWS) umfassende Seminar 
wird im Studienplan des Studienangebots dem Wahlmodul Agrarbetriebsmana-
gement im �. Semester zugeordnet. Es setzt sich aus den beiden Teilmodulen 
„Strategische Positionierung und Marketingausrichtung des Agrarunterneh-
mens“ sowie „Betriebswirtschaftliche Planung und Steuerung des Agrarbetriebs“ 
zusammen. Prüfungsleistung ist eine Klausur oder ein Portfolio. Für das Seminar 
sind im Semesterplan insgesamt drei Wochen vorgesehen. Die SWS verteilen sich 
auf zehn Präsenztage. 
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Das Seminar bietet einen vertieften fachlichen Einblick in das operative und 
strategische Management eines Agrarbetriebs in Form einer Fallstudie. Dabei 
wird das gesamte betriebliche Produktionsprogramm (Produktionsverfahren und 
jeweiliger Produktionsumfang) des IST-Betriebs mit seinen Auswirkungen auf 
wichtige Bereiche der Betriebsorganisation und den wirtschaftlichen Erfolg er-
fasst und analysiert (gesamtbetriebliche Planungsrechnung). Anhand dieser Da-
ten sowie einer Analyse des relevanten Markts und des Unternehmensumfelds 
(Methoden-Pool des Marketing-Mixes) werden Handlungsempfehlungen für die 
strategische Positionierung und Marketingausrichtung des Betriebs entwickelt. 
Den Abschluss des Seminars bildet ein Beratungsgespräch durch die DHBW Stu-
dierenden mit der Betriebsleitung des untersuchten Unternehmens. 

Als Datengrundlage für diesen Prozess dienen aktuelle betriebswirtschaftliche 
Daten des Unternehmens (Betriebsspiegel, Buchführungsergebnisse) und Sekun-
därdaten, wie landwirtschaftliche Buchführungsergebnisse und Kennzahlen (z. B. 
Kuratorium für Technik und Bauwesen in der Landwirtschaft e. V., ����; Landes-
anstalt für Landwirtschaft, Ernährung und Ländlicher Raum, ����) sowie rele-
vante Marktdaten. Das am Seminar beteiligte landwirtschaftliche Unternehmen 
wird für jeden Seminardurchgang neu akquiriert. 

Quantitative Analyse- und Planungsverfahren stehen im Vordergrund der 
Analysen (Mußhoff & Hirschauer, ����; Schmidtlein ����) und werden je nach 
Ausgangslage und Fragestellung im Unternehmen durch weitere Verfahren er-
gänzt.

Das Seminar ist inhaltlich nach den klassischen Phasen des Planungsprozes-
ses aufgebaut: Zielbildung (durch Betriebsleitung im Vorgespräch), Problemana-
lyse, Suche nach Alternativen, Beurteilung der Alternativen, Entscheidung (Ta-
belle �).

In der Präsenzzeit des Seminars wechseln sich Input-Phasen im Frontalunter-
richt (v. a. Theorie/Übungen zu den angewendeten agrarökonomischen Analyse-
methoden) mit Einzel- und Gruppenarbeitsphasen (Recherche- und Arbeitsauf-
träge bearbeiten) sowie Plenums-Phasen ab (Informationsaustausch, Fragen/
Wünsche/Konflikte klären, Ergebnisse der Gruppenarbeit zusammentragen und 
gemeinsam in den Gesamtprozess integrieren). Reine Input-Phasen finden über-
wiegend nur zu Beginn der drei Seminarwochen statt. Sie werden zunehmend 
durch Plenums-Phasen im Wechsel mit Gruppenarbeitsphasen abgelöst. In der 
dritten Seminarwoche sind zudem reine Selbststudium-Tage eingeplant. Sie die-
nen zur finalen Vorbereitung des Beratungsgesprächs in Einzel- und Gruppenar-
beit. 

Annika Höft-Buchin
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Tabelle �: Aufbau des Seminars
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Die Auswertung der Daten des Betriebs erfolgt im direkten Austausch mit 
dem beteiligten Unternehmen. Die Studierenden haben bei zwei halbtätigen Ex-
kursionen zu Beginn (Betriebsbesichtigung) und zum Ende (Beratungsgespräch) 
des Seminars die Möglichkeit zum direkten Kontakt mit der Unternehmenslei-
tung. Auf Wunsch der Studierenden wurde zusätzlich nach Abschluss der IST-
Analyse ein Gegenbesuch der Unternehmensleitung im Seminar eingeplant. An-
fänglich erfolgte der Austausch während des Seminars mit dem Betrieb überwie-
gend telefonisch. Teilweise ist eine „Studierenden-Delegation“ mit gesammelten 
Fragen ein weiteres Mal zum Betrieb gefahren, um dort direkt Antworten zu er-
halten.

Diese Art des didaktischen Vorgehens ermöglicht es, eine Vielzahl im Studium 
bereits erlernter Methoden mit weiteren, neu zu erlernenden Methoden aus dem 
Pool der Analyse- und Planungsverfahren der Agrarökonomie fallbezogen und 
praxisintegriert zu kombinieren. Anders als die Arbeit mit Daten „aus der Kon-
serve“ erzeugt die Zusammenarbeit mit einem „realen“ Unternehmen bei den 
Studierenden echten Ehrgeiz und eine große Einsatzbereitschaft, um für das Un-
ternehmen die bestmögliche(n) Zukunftsvision(en) zu erarbeiten. Außerdem 
werden die von den zukünftigen Absolvent*innen geforderten sozialen Kompe-
tenzen nachhaltig trainiert. 

Ziele

Wer ökonomisches Verbesserungspotenzial ausschöpfen will, muss betriebswirt-
schaftliche Methoden anwenden können. Oberstes fachliches Ziel dieses Semi-
nars ist es, die Studierenden dabei zu unterstützen, Kompetenzen für die selbst-
ständige Durchdringung und Lösung ökonomischer Probleme im eigenen 
Unternehmen zu entwickeln (Tabelle �). Der Erwerb dieser Kompetenzen wird 
durch das praktizierte explorative Lehrverfahren besser gefördert als bei einer 
reinen Methodenvermittlung im Frontalunterricht. Zur Aktivierung der Studie-
renden werden anknüpfend an das vorhandene agrar- und betriebswirtschaftli-
che Wissen neue Methoden vermittelt und in einem konkreten Projekt zur An-
wendung gebracht. Neben dem Erhalt von Fach- und Methodenwissen wird 
dadurch die selbstständige Analyse- und Problemlösungsfähigkeit der Studieren-
den im operativen und strategischen Management geschult. Im Tagesablauf er-
folgt zudem ein kontinuierlicher Wechsel zwischen Aufnahme und Verarbeitung 
von Wissen, ebenso zwischen aktiven und passiven Phasen. Der Aufmerksam-
keitspegel der Lernenden bleibt dadurch kontinuierlich hoch. Durch das konkre-
te Anwenden am Fall steigt die Lernmotivation.

Annika Höft-Buchin
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Die im Wahlmodul angestrebten Qualifikationsziele und Kompetenzen spie-
geln sich in folgenden Lernzielen wider:

– Vertiefter fachlicher Einblick in das operative und strategische Management 
eines Agrarbetriebs (fallstudienorientierter Unterricht).

– Projektmanagement der Neuausrichtung und Optimierung unter einem ganz-
heitlichen Ansatz.

– Im Studium erworbenes Wissen anwenden, überprüfen, ggf. anpassen.

– Persönliche/unternehmensspezifische Schwerpunkte ganzheitlich über die Ge-
samtabwicklungskette des Agrarunternehmens weiter vertiefen/analysieren, 
Relevanz für die Weiterentwicklung des eigenen Unternehmens erkennen.

– Erhalt Fach- und Methodenwissen sowie Analyse- und Problemlösungsfähig-
keit im operativen (Prozesse optimieren, Aufbau von Steuerungsinstrumen-
ten) und strategischen Management (Sortimentsplanung, Positionierung des 
Unternehmens im Markt, zentrale Erfolgsfaktoren erheben, Definition der 
Prozesslandschaft) (DHBW, o. J.).

Hochschuldidaktische Einordnung

Das hochschuldidaktische Konzept hinter dem Seminar kann dem fallorientier-
ten Lernen, aber auch dem problembasierten bzw. forschenden Lernen zugeord-
net werden. Eine eindeutige Zuordnung ist schwierig, da die Grenzen zwischen 
diesen Lernformen nicht klar definiert sind. Gemeinsam ist solchen „explorati-
ven Lehrverfahren“, dass sie einen höheren Grad an Eigenaktivität der Lernen-
den aufweisen. Das methodische Vorgehen weist einen geringeren Strukturie-
rungsgrad auf. Die Studierenden sind angehalten, weitgehend selbstständig 
Sachstrukturen herauszuarbeiten und in den Gesamtprozess der Lösungsent-
wicklung zu integrieren (e-teaching.org, ����). Fallstudien ermöglichen die reali-
tätsnahe Vermittlung von Lehrinhalten. Vorhandenes Methoden- und Faktenwis-
sen wird auf den gewählten Fall angewendet und zur Problemlösung genutzt. 
Die authentische Problemsituation motiviert aufgrund ihres Realitätsgehalts und 
ihrer Relevanz dazu, neues Wissen und neue Fähigkeiten zu erwerben. Es ent-
steht eine Situation des „forschenden Lernens“ (siehe auch Huber, ����). Die ge-
wonnenen Erkenntnisse sind idealerweise nicht nur für die Forschenden selbst, 
sondern auch für Dritte von Interesse. Parallel entstehen dynamische Gruppen-
prozesse, die die Interaktion im Projektteam trainieren. Der Prozess der Pro-
blemlösung wird gemeinsam gestaltet, erfahren und reflektiert.

Werkstattbericht: „Fallstudien basiertes Training von gesamtbetrieblichen Planungsvorhaben“
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Rahmenbedingungen zur erfolgreichen Umsetzung

Forschendes Lernen und zeitliche Organisation 

Diese Form der didaktischen Seminarkonzeption verlangt von Lehrenden wie 
Studierenden einen deutlich höheren Arbeitsaufwand als eine „klassische“ Semi-
nararbeit. Bei der Gewichtung im Deputat der Dozierenden wird dies jedoch 
nicht berücksichtigt. Gleiches gilt für die Bemessung des Workloads der Studie-
renden. Eine hohe Motivation der Studierenden und Lehrenden wie auch die Be-
reitschaft beider zu einem erhöhten Arbeitseinsatz sind daher notwendige Vor-
aussetzungen für eine erfolgreiche Durchführung eines solchen Lehrszenarios. 

Für ein Projekt des forschenden Lernens ist es außerdem von Vorteil, wenn 
die Semesterwochenstunden nicht über das Semester verteilt werden, sondern 
im zeitlichen Zusammenhang stehen, d. h. in Form eines Blockseminars durchge-
führt werden können (siehe Huber, ����). 

Nicht zuletzt ist ausreichend Vorlauf einzuplanen, um ein geeignetes Unter-
nehmen zu akquirieren, das bereit ist, seine Buchführungsergebnisse und seinen 
Unternehmenserfolg von einer Gruppe Studierender analysieren zu lassen. 

Forschendes Lernen und Prüfungsformen

Es stellt eine gewisse Herausforderung dar, für ein Seminarkonzept wie das vor-
gestellte gerechte und für die Studierenden nachvollziehbare Prüfungsleistungen 
zu definieren. Schließlich geht es nicht nur um das Prüfen theoretischen Fach-
wissens, sondern auch um das praktische Können, d. h. die Wissensanwendung 
und Wissenschaffung im Prozess des forschenden Lernens. Daneben sollen bzw. 
können der Erwerb der geforderten Kompetenzen, die Mitarbeit bzw. Motivati-
on, die Leistungen in Einzel- und Gruppenarbeitsphasen sowie bei Präsentatio-
nen und bei diversen anderen Situationen im Seminarverlauf bewertet werden. 
Hilfreich ist für die Dozierenden hier die Einführung der Portfolioprüfung. Es bie-
tet sich daher eine Aufsplittung in mehrere Teilprüfungsleistungen, wie Einzel- 
und Gruppenreferate, Präsentationen, schriftliche Ausarbeitungen zu Teilthe-
men, benotete Übungen zu den (neu) eingeführten Berechnungsmethoden, oder 
die Bewertung der Leistung bei der Übernahme von Moderationsaufgaben an 
(z. B. bei der der Durchführung von Analysen im Plenum). Einen Überblick über 
mögliche Prüfungsformen beim forschenden Lernen findet sich in einem Artikel 
von Reinmann (����).

Annika Höft-Buchin
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Forschendes Lernen und Kompetenz der Dozierenden

Das Seminar erfordert eine hohe fachliche Versiertheit und Erfahrung der betei-
ligten Dozierenden – sowohl in der Bandbreite des notwendigen Fachwissens als 
auch in der didaktischen Begleitung des Lernprozesses. Die Bandbreite möglicher 
Fragestellungen und zum Einsatz kommender Methoden ist angesichts der Zu-
sammenarbeit mit einem Unternehmen aus der Praxis und des explorativen 
Lehrkonzepts hoch und kann von Jahr zu Jahr sehr verschieden ausfallen. 

Untersuchte betriebliche Problemstellungen sind zum Beispiel:

– Ist die Investition in eine Biogas-Anlage ein attraktiver neuer Betriebszweig, 
mit dem sich eine weitere Familienarbeitskraft angemessen entlohnen lässt? 

– Lohnt sich eine Investition in einen Tierwohl-gerechten Stallneubau? Wenn ja, 
unter welchen Bedingungen? 

– Welche Vermarktungsmodelle für Mastschweine bieten eine sichere Einkom-
mensalternative und (wie) lassen sich diese im untersuchten Unternehmen 
umsetzen?

– Mit welchen Strategien kann der Betrieb trotz hoher Nachfragekonzentration 
beim Lebensmitteleinzelhandel (LEH) seine Abhängigkeit von diesem reduzie-
ren?

– Wie lassen sich bei einem arbeitsintensiven Anbauverfahren die Kosten für 
saisonale Fremdarbeitskräfte trotz wachsender Mindestlöhne reduzieren? 

– Wie muss ein Konzept der Mitarbeiter*innenbindung aussehen, um das Un-
ternehmen für seine Festangestellten und die saisonalen Fremdarbeitskräfte 
als attraktiven Arbeitgeber zu präsentieren?

– Wie kann das Unternehmen arbeitswirtschaftlich so umstrukturiert werden, 
dass das altersbedingte Ausscheiden von zwei von drei Betriebsleiter*innen 
erfolgreich kompensiert werden kann?

Der Austausch von Daten und Informationen sowie das gemeinsame Arbeiten an 
einem Dokument werden dabei durch die digitale Lernplattform Moodle unter-
stützt.

Werkstattbericht: „Fallstudien basiertes Training von gesamtbetrieblichen Planungsvorhaben“
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Ergebnisse/Erfahrungen

In einem Lehrszenario des fallorientierten bzw. forschenden Lernens ist jeder Se-
minardurchlauf anders und führt zu neuen Herausforderungen für Dozierende 
und Studierende. Gleich ist jedoch immer, dass die strategische Ausrichtung ei-
nes vormals nicht bekannten Unternehmens innerhalb von knapp drei Wochen 
ein anspruchsvolles Unterfangen darstellt, in dem die Studierenden ihr volles Po-
tenzial entfalten können bzw. sogar müssen, um zu einem guten Ergebnis für 
sich selbst (Prüfungsleistung) und das Unternehmen zu gelangen. Die besondere 
Qualität der dual Studierenden mit ihrer unmittelbaren Erfahrung in der Berufs-
praxis der Branche kommt dabei voll zum Tragen. Einige haben über ihr Ausbil-
dungsunternehmen Kontakte zu gesuchten Expert*innen oder sonstige benötigte 
Branchenkenntnisse, andere bringen Expertise aus dem familiären Hintergrund 
in das Seminar mit ein. 

Huber (����) weist in diesem Zusammenhang noch auf einen weiteren Vorteil 
des forschenden Lernens hin. In einem Projekt des forschenden Lernens können 
die allgegenwärtigen heterogenen Vorkenntnisse und Fähigkeiten von Studieren-
den durch passende Arbeitsteilung zum Vorteil für das Gesamtergebnis genutzt 
werden. Die „Marketing-Expert*innen“ erarbeiten die Markt- und Umfeldanaly-
se, die „Ökonom*innen“ unter den Studierenden befassen sich mit der Erstellung 
der Betriebszweiganalyse. Die Entscheidung, wer für welche Aufgabe zuständig 
ist, wird der Gruppe selbst überlassen. Entscheidend ist, dass alle gut zusam-
menarbeiten und zu einem runden gemeinsamen Ergebnis, nämlich dem gelun-
genen Beratungsgespräch mit der Betriebsleitung kommen.

Das gruppendynamische Miteinander und die anspruchsvolle Aufgabe ermög-
lichen den Dozierenden gleichzeitig einen Blick mit der Lupe auf die individuelle 
Leistungsfähigkeit der einzelnen Studierenden. Stärken und Schwächen, sowohl 
fachliche als auch in der sozialen Interaktion als Mitglied im Projektteam, treten 
deutlich hervor und lassen sich schlecht verstecken.

Viel Freiraum führt auch zu vielen Diskussionen. Die Kommunikation und Ko-
ordination wird anspruchsvoller. Es ist nicht immer einfach, sich in und mit der 
Gruppe auf ein Thema oder eine Zielsetzung zu einigen. Auch der grundlegende 
organisatorische Rahmen wird deutlich häufiger infrage gestellt, als es bei stär-
ker strukturierten Lehrszenarien der Fall ist, sei es der vorgegebene zeitliche Ab-
laufplan des Seminars oder die Ausgewogenheit der dargestellten Teilprüfungs-
leistungen. 

Manch einem*er Studierenden fällt es zudem schwer, sich von dem Prüfungs-
konzept der symbolischen Prüfungsformen, wie klassische Hausarbeiten und 
Vorträge im wissenschaftlichen Stil, zu lösen und sich auf enaktive Prüfungen 

Annika Höft-Buchin
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(Demonstrationen, Produktionen), wie die Durchführung eines Beratungsge-
sprächs und die Erstellung von Beratungsunterlagen, einzulassen (zu den Grund-
formen akademischer Prüfungen siehe Huber & Reinmann, ����).

Der Fallstudiencharakter und die offene Struktur des Seminars, d. h. das Ent-
wickeln des Lösungsprozesses im Projektverlauf, können zwischenzeitlich auch 
zu Momenten der Überforderung und Planlosigkeit führen. Zum einen erschwert 
den Studierenden die große Komplexität der Aufgabe mit ihrer Vielzahl an mit-
einander kombinierten Methoden zeitweilig, ihre Aufgabe in diesem Prozess zu 
verstehen und den Weg zum Ziel nicht aus den Augen zu verlieren. Zum anderen 
erzeugt die Zusammenarbeit mit einem realen Unternehmen nicht nur Ehrgeiz, 
sondern mitunter auch das Gefühl des Erfolgsdrucks und schlechtestenfalls der 
Überforderung. Umso wichtiger sind hier die regelmäßigen Plenumsveranstal-
tungen, um die Stimmungslage in der Gruppe im Auge zu behalten und ggf. ent-
stehende Stimmungstiefs und Konflikte rechtzeitig erkennen zu können. 

Differenzen können aber auch mit dem Unternehmen selbst auftreten, wenn 
die vom Unternehmen erwarteten Arbeitspakete inhaltlich nicht den geplanten 
Lehrinhalten des Seminars entsprechen oder nicht in der zur Verfügung stehen-
den Zeit bearbeitet werden können. Hier gilt es, im Vorgespräch die gegenseiti-
gen Lasten und Pflichten im Detail zu besprechen, damit es im Projektverlauf 
nicht zu Missverständnissen kommt. 

Fazit und Ausblick

Ziel des vorgestellten Seminars ist es, die Studierenden zu qualifizieren, die im 
Studium erlernten betriebswirtschaftlichen Methoden zielführend für das strate-
gische Management eines Unternehmens kombinieren und anwenden zu kön-
nen. Das gewählte didaktische Konzept des forschenden Lernens an einer Fall-
studie motiviert die Seminargruppe dazu, sich im Projektteam zu organisieren, 
die Stärken und fachlichen Kompetenzen des*der Einzelnen gezielt zum Einsatz 
zu bringen und auf ein großes Repertoire an Methoden und Fachwissen aus 
Theorie und Praxis zurückzugreifen, um das Seminar mit einer erfolgreichen 
Prüfungsleistung abschließen zu können. Der Arbeitsaufwand ist dabei für die 
dual Dozierenden und die Studierenden gleichermaßen hoch. Die Herausforde-
rung der betriebswirtschaftlichen Beratung eines realen Unternehmens lässt das 
Seminar zudem aus dem normalen Alltag des Lehrbetriebs herauswachsen und 
zu einem Gruppenevent werden, das in Erinnerung bleibt.
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Im neuen Studienplan ab Jahrgang ���� wird das Modul auf �� SWS redu-
ziert. Dadurch werden Anpassungen am Seminarkonzept notwendig. Ein mögli-
ches Szenario zur Einsparung der wegfallenden �� Präsenzstunden ist die Inte-
gration weiterer Selbstlernphasen über E-Learning-Tools im Vorfeld und 
während des Seminars, beispielsweise:

– die Integration eines Erklärvideos zur Einführung in das Seminar und zum 
Kennenlernen des Betriebs über ein Video mit Betriebsleiter*innen-Interview 
oder

– die Wiederholung notwendiger Methodenkenntnisse im Vorfeld über entspre-
chendes Material in der Lernplattform Moodle.

Auch die Nutzung von Videokonferenzen zum Austausch mit der Unternehmens-
leitung ist denkbar, um die Kommunikation zu vereinfachen und zeitlich zu 
straffen. Die digitale Aufbereitung wiederkehrender Lehr- und Lerneinheiten und 
die Nutzung entsprechender online verfügbarer Kommunikationskanäle können 
damit zur Lösung zeitlicher Kapazitätsprobleme beitragen.

Annika Höft-Buchin
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